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Im vergangen Jahr führten drei Biologie-StudentInnen im Rahmen ihres Großpraktikums 
Verhaltensbeobachtungen bei den Rothunden, den Elefanten und den Pinguinen durch. Eine 
Studentin begann mit den Beobachtungen für ihre Diplomarbeit bei den Grevyzebras. 
 
- Ergebnisse - 
 
Im Jahr 2006 begann Diana Hilbers ihre Beobachtungen zum Thema "Einfluß von 
Environmental Enrichment auf das Verhalten der Junggesellengruppe Grevy-Zebras 
(Equus grevyi) im Zoo Osnabrück". Während eines halben Jahres wurde den Tieren 
unterschiedliche Objekte, Gerüche und akustische Reize angeboten und das Verhalten 
protokolliert. Ziel der Untersuchung ist es festzustellen, ob diese Maßnahmen zur 
Lebensraumbereicherung natürliche Verhaltensweisen stimulieren können. 
Im August beobachtete Jana Lindenborn (Van Hall Institut) die "Eingliederung der 
Elefantenkuh Matibi in den Zoo Osnabrück". Matibi verhielt sich gegenüber den einzelnen 
Elefanten völlig unterschiedlich. Diese Unterschiede fielen vor allem im Vergleich des 
Verhaltens von Matibi zu Goni, der Leitkuh der Herde, und von Matibi zu ihrem Halbbruder 
Tutume auf. In den meisten Fällen begegnete Matibi ihrem Halbbruder in negativ-
dominierender Art, beispielsweise Wegdrängen mit dem Hinterteil oder Schlagen mit dem 
Rüssel, woraufhin Tutume häufig sich unterwerfend rückwärts zurückwich. Erst in der 
zweiten Hälfte der Beobachtungszeit wurden auch positive Sozialkontakte zwischen den 
beiden vermerkt. Die erwachsenen Elefanten verhielten sich Matibi gegenüber überwiegend 
positiv.Als Matibi versuchte mit Sikkim zu spielen, schlug Sikkim sie leicht mit dem Rüssel, 
da sie nicht spielen wollte. Daraufhin nahm der Kontakt zwischen den beiden ab, was aber 
auch mit daran lag, dass Sikkim meist an einer Stelle stand und sich nicht viel bewegen 
konnte. Sabi und Goni verhielten sich gegenüber Matibi meist freundlich, verwiesen sie aber 
doch beide durch Kopf- oder Rüssel-Auflegen oder durch Wegstoßen mit dem Kopf in ihre 
Schranken. Nur vereinzelt wich die aufgeweckte Matibi darauf unterwerfend zurück. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

Goni (links) gibt Matibi mit dem 
Rüsselauflegen eindeutig zu 
verstehen, wo sie ihren Platz in der 
Herde hat. 



Victoria Forell (Universität Osnabrück*2) beobachtete im Rahmen eines mehrwöchigen 
Praktikums die Humboldtpinguine. Ihre Arbeit lautete "Das Paarbindungsverhalten des 
Humboldtpinguins Spheniscus humboldti (Meyen 1834) im Hinblick auf seinen 
Fortpflanzungserfolg im Zoo Osnabrück". Dies erfolgte mit dem Hintergrund, dass die 
Humboldtpinguine im Zoo Osnabrück einen relativ geringen Fortpflanzungserfolg aufweisen. 
Deshalb sollte mit dieser Untersuchung überprüft werden, ob bei Paaren, die nie erfolgreich 
brüten, ein unzureichendes Paarbindungsverhalten dafür verantwortlich ist. Die Ergebnisse 
zeigten, dass das Verhalten der einzelnen Paare sehr heterogen ist. Bei einem einzigen Paar 
wurde während der Untersuchung ein Jungtier geboren. Dieses Paar wies ein stärker 
ausgeprägtes Paarbindungsverhalten auf, als die anderen Paare und beide Partner waren gut in 
ihrem Verhalten koordiniert. Im Vergleich zu anderen Paaren bebrüteten die beiden ungefähr 
gleich häufig das Gelege, die gegenseitige Gefiederpflege war sehr ausgeprägt und das 
Männchen leistete dem Weibchen häufig beim Brüten Gesellschaft. Demnach bestätigt die 
Untersuchung, was auch von anderen monogam lebenden Vogelarten bekannt ist, dass eine 
direkte Verbindung zwischen der Stärke der Paarbindung und dem Reproduktionserfolg 
besteht. 
Das Verhalten der Rothunde beobachtete Katharina Etzdorf (Universität Osnabrück*1). In 
ihrer Arbeit "Behavioural Enrichment beim Rothund Cuon alpinus" untersuchte sie, wie 
die Tiere auf Environmental Enrichment reagieren und ob es damit möglich ist, aktive 
Verhaltensweisen zu steigern. Die Ergebnisse zeigten, dass nicht jedes Enrichment-Objekt 
gleich gut geeignet ist. Hängende Schaffelle und Futtertiere führten dazu, dass die Rothunde 
weniger ruhten, sich mehr bewegten und Laufstereotypien teilweise gar nicht mehr auftraten. 
Gerüche und Spielobjekte wurden dagegen ignoriert und wirkten sich nicht auf das Verhalten 
aus. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
- Kooperationspartner -  
 
* 1  Universität Osnabrück, PD Dr. G. Purschke. 
* 2  Universität Osnabrück, Prof. Dr. R. Schröpfer,  
 
An dieser Stelle einen herzlichen Dank für die effektive Zusammenarbeit! 
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